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SOZIALES

Pandemie und Kriminalität

Staaten, Banden  
und Corona
Thorsten Fuchshuber

Die Covid-19-Pandemie lässt 
einträgliche Märkte für 
Schutzkleidung und Medikamente 
entstehen. Damit einher gehen in 
vielen Ländern Betrug, Korruption 
und der wachsende Einfluss von 
Gangs.

Wenn das Geld aus den Corona-
Hilfspaketen der EU zu fließen be-
ginnt, wollen auch jene abkassieren, 
die es mit dem Gesetz nicht so genau 
nehmen. Davon geht zumindest die 
Europäische Kommission aus und hat 
nicht zuletzt aus diesem Grund An-
fang Juni ein Europäisches Zentrum 
für Finanz- und Wirtschaftskrimina-
lität (European Financial and Econo-
mic Crime Centre, EFECC) ins Leben 
gerufen. Dieses gehört zur europä-
ischen Polizeibehörde Europol und 
soll insbesondere Geldwäsche, Betrug 
und Korruption bekämpfen, deren 
Zunahme infolge der Coronakrise zu 
erwarten sei.

„Der Fallout der Covid-19-Pande-
mie hat unsere Wirtschaft geschwächt 
und neue Schwachstellen geschaffen, 
aus denen Kriminalität entstehen 
kann“, so die Europol-Direktorin Ca-
therine De Bolle in einem die Grün-
dung des EFECC begleitenden Euro-
pol-Bericht. Thomas Greminger, der 
Generalsekretär der Organisation für 
Sicherheit und Zusammenarbeit in 
Europa (OSZE), rechnet damit, dass in 
den kommenden Monaten Korruption 
rasch zunehmen wird.

Bereits kurz nach Beginn der Krise, 
als viele Staaten den Weltmarkt pa-
nisch nach Masken, Schutzkleidung, 
Beatmungsgeräten und anderem me-
dizinischen Material abgrasten, war 
nahezu täglich von Betrugsfällen oder 
entsprechenden Versuchen zu lesen. 
Masken wurden wiederverwertet 
oder aufgebügelt, Echtheitszertifika-

te gefälscht, einfacher Mund-und-
Nasenschutz als höherwertig dekla-
riert. Vordergründig versicherten sich 
die Regierungen der EU-Staaten ihre 
Solidarität. In Wirklichkeit jedoch 
herrschte gnadenlose zwischenstaat-
liche Konkurrenz, die das, was dann 
folgte, in diesem Ausmaß erst mög-
lich machte. „Der Markt für Schutz-
ausrüstung ist im Wesentlichen zu-
sammengebrochen und es herrschen 
teilweise Wildwest-Manieren mit 
kriminellen Machenschaften“, fasste 
Karl-Josef Laumann, Gesundheitsmi-
nister des deutschen Bundeslandes 
Nordrhein-Westfalen die Lage Anfang 
April gegenüber der „Deutschen Pres-
seagentur“ zusammen. Mitte Mai hat-
te das Europäische Amt für Betrugsbe-
kämpfung (Office européen de lutte 
antifraude, OLAF) bereits 340 Händ-
ler und Zwischenhändler gefälschter 
oder minderwertiger Sanitätsprodukte 
identifiziert.

Zum Betrug gesellt sich die Kor-
ruption. „Jeder hält mittlerweile die 
Hand auf – sogar die Tippgeber, die ei-
nem nur sagen, wer vielleicht liefern 
könnte“, sagte ein Pharmagroßhänd-
ler Ende März der „Süddeutschen Zei-
tung „In nahezu allen Fällen gravie-
render und organisierter Verbrechen 
ist Korruption im Spiel, von bloßen 
Schmiergeldzahlungen bis hin zu po-
litischer Korruption auf höchstem Ni-
veau“, heißt es auch im bereits zitier-
ten Europol-Bericht. Dennoch bleibe 
dieser Bereich in der Strafverfolgung 
„systematisch vernachlässigt“.

Warum das so ist, erläutert Euro-
pol nicht näher. Das ist umso bemer-
kenswerter, als vor allem die in gro-
ßem Stil betriebene Korruption nicht 
die Sache dahergelaufener Ganoven 
ist. Sie stellt vielmehr eine Schnittstel-
le von Kriminalität und Politik dar. 
Die von der Europäischen Kommis-

sion und der OSZE mit Blick auf die 
kommenden Pandemiehilfen ausge-
sprochenen Warnungen belegen dies. 
Die Zahlungen gehen zunächst einmal 
an Staaten und ihre Institutionen. Von 
dort an, so die Befürchtung, könnten 
sie womöglich nicht vollständig für 
die vorgesehenen Zwecke verwendet 
werden.

Beispiele hierfür gab es auch 
schon vor der gegenwärtigen Pande-
mie genug. So deckte der OLAF im 
Jahr 2018 die missbräuchliche oder 
betrügerische Verwendung von EU-
Geldern in Höhe von 371 Millionen 
Euro auf. Darunter waren auch Gelder 
für ein über den Europäischen Flücht-
lingsfonds (EFF) finanziertes Projekt 
in Italien. Der Betrug umfasste nicht 
nur verkleinerte Lebensmittelrationen 
mit zudem teils überschrittenem Ver-
fallsdatum, wegen derer die betroffe-
nen Flüchtlinge Hunger leiden muss-
ten. Dem OLAF zufolge vermittelte 
die zuständige Behörde den Auftrag 
zudem „unter Verstoß gegen die Vor-
schriften für die öffentliche Auftrags-
vergabe an ihren lokalen Partner“ 
und behielt selbst einen „Pauschal-
betrag“ in Höhe von fünf Prozent des 
Auftragsvolumens ein. Gegen 84 Per-
sonen wurden Ermittlungsverfahren 
wegen mutmaßlicher Verbindungen 
zu Mafiagruppen eingeleitet.

Auch die Coronasoforthilfen an 
arme Länder in Afrika, Lateinamerika 
und dem Nahen Osten sind Organi-
sationen wie „Transparency Interna-
tional“ zufolge von Korruption und 
Betrug betroffen. Die in Norwegen 
angesiedelte Nichtregierungsorga-
nisation „U4“ warnt davor, sich auf 
herkömmliche Maßnahmen zur Kor-
ruptionsbekämpfung zu verlassen. 
Entscheidend sei es, den Geldfluss bis 
zu den Empfängern nachzuverfolgen. 
Zu diesem Zweck müsse man zivilge-

sellschaftliche Organisationen an Ort 
und Stelle einbinden. Ansätze hierfür 
gibt es beispielsweise in Afrika, wo 
man bereits während der Ebolaepi-
demie vor fünf Jahren Erfahrungen 
in diesem Bereich gesammelt hat. Die 
mittlerweile in sieben afrikanischen 
Ländern tätige Initiative „Follow the 
Money“ will kontrollieren, ob staat-
liche Gelder sowie private Spenden 
tatsächlich für die vorgegebenen Zwe-
cke verwendet werden oder in die 
Taschen von Politikern und Beamten 
wandern. Um verlässliche Strukturen 
im Gesundheitssektor zu garantieren, 
sei es zudem wichtig, „die sozialen 
Kräfte zu verstehen, die zu Korruption 
führen“, so „U4“.

„Das Ziel ist es, 
Glaubwürdigkeit zu 
erlangen und sich als 
Alternative zum Staat zu 
präsentieren.“

Das allerdings gilt für das gesamte 
Zusammenspiel von Pandemie, Politik 
und Kriminalität. In Italien beispiels-
weise hat das Parlament im April Hil-
fen im Umfang von 25 Milliarden Euro 
bewilligt, um von Verdienstausfällen 
betroffene Beschäftigte, Selbständige 
und Kleinunternehmer zu unterstüt-
zen. Davon haben jedoch all jene 
nichts, die in der sogenannten Schat-
tenökonomie tätig sind. „Für den 
Staat existiere ich nicht“, sagte etwa 
ein 52-jähriger irregulär beschäftigter 
Bauarbeiter der „Financial Times“, 
der mit rund 1.400 Euro monatlich 
auf die Hand eine vierköpfige Fami-
lie unterhalten muss. „Manchmal hat 
man einfach keine andere Wahl als 
Schwarzarbeit.“

https://www.dw.com/en/eu-sets-up-financial-crime-unit-in-pandemic-hit-economy/a-53694895
https://www.dw.com/en/eu-sets-up-financial-crime-unit-in-pandemic-hit-economy/a-53694895
https://www.europol.europa.eu/publications-documents/enterprising-criminals-%E2%80%93-europe%E2%80%99s-fight-against-global-networks-of-financial-and-economic-crime
https://www.europol.europa.eu/publications-documents/enterprising-criminals-%E2%80%93-europe%E2%80%99s-fight-against-global-networks-of-financial-and-economic-crime
https://ec.europa.eu/anti-fraud/media-corner/news/13-05-2020/inquiry-fake-covid-19-products-progresses_de
https://ec.europa.eu/anti-fraud/about-us/reports/olaf-report_en
http://www.ifollowthemoney.org/
http://www.ifollowthemoney.org/
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Die informelle und undokumen-
tierte Wirtschaft hat in Italien einer 
Schätzung der italienischen Statistik-
behörde „Istat“ zufolge einen Anteil 
von über zwölf Prozent an der Wirt-
schaftsleistung des Landes; andere 
rechnen sogar mit bis zu 20 Prozent. 
In diesem Sektor arbeiten ungefähr 
3,3 Millionen Menschen. Da sie keine 
Coronabeihilfe erhalten, könnten sie 
zur leichten Beute der Mafia werden.

Insbesondere in den südlichen 
Regionen Italiens haben verschiede-
ne Mafiabanden die Versorgung vie-
ler Menschen mit dem Allernötigsten 
übernommen und auch gleich einen 
Lieferservice organisiert. Bargeld hat 
die Mafia genug, weshalb manche 
Banden in den vergangenen Monaten 
50-Euro-Scheine verteilten. „Wohltä-
tigkeit“ nannte der Bruder eines Cosa-
Nostra-Bosses solche Praktiken, nach-
dem ein Journalist in Palermo davon 
berichtet hatte. Wirklich umsonst gibt 
es diese Hilfe natürlich nicht. Irgend-
wann wird jemand von der Mafia vor 
der Tür stehen, um einen Gefallen zu 
fordern – vielleicht, um jemanden 
auf der Flucht vor der Polizei zu ver-
stecken; vielleicht auch nur, um den 
gewünschten Kandidaten die Stimme 
bei der nächsten Wahl zu sichern.

An strauchelnde Unternehmen 
und Geschäfte vergibt die Mafia Kre-
dite, wie bereits nach der Finanz- und 
Wirtschaftskrise von 2008. Die Zinsen 
können horrend sein; sind sie ganz 
niedrig, können im Gegenzug die 
Kreditnehmer zur Geldwäsche ein-
gespannt werden. Oder es wird ein 
Gewährsmann der Mafia in der Direk-
tion platziert und der Laden womög-
lich ganz übernommen. Angeblich 
erhalten Restaurantbesitzer derzeit 
auch Kaufangebote von der Sorte, 
die sie „nicht ablehnen können“. Für 
zahlreiche Betroffene wird es wegen 
der „social distancing“-Regeln ohne-
hin fraglich sein, ob sie wirtschaftlich 
überleben können. „Wenn dir jemand 
eine Rettungsweste zuwirft, dann 
greifst du entweder zu oder säufst mit 
deinen Idealen ab“, wird ein Gastwirt 
im Zentrum Palermos von der BBC 
zitiert.

All das wird seit mehr als hundert 
Jahren von der Mafia praktiziert. Es 
geht dabei auch nicht in erster Linie 
ums Geld. „Mafias sind nicht einfach 
nur kriminelle Organisationen“, sag-
te der Kriminologe Federico Varese 
im April dem „Guardian“: „Es sind 
Organisationen, die über Territori-
en und Märkte herrschen wollen.“ 

Der kalabrische Staatsanwalt Nicola 
Gratteri pflichtet ihm bei: „Das Ziel 
ist es, Glaubwürdigkeit zu erlangen 
und sich als Alternative zum Staat zu 
präsentieren.“

Exakt dasselbe Spiel in Mexiko, 
El Salvador und anderswo in Latein-
amerika: Organisationen, die sonst 
zum Abkassieren kommen, zeigen 
sich derzeit als Wohltäterinnen und 
Ordnungsmacht, wo staatliche Struk-
turen versagen oder sich gleich ganz 
zurückgezogen haben. Weltweit ha-
ben in Slums Banden Ausgangssper-
ren durchgesetzt, wo die Polizei es 
nicht getan hat, oder wie in Brasilien 
entgegen der offiziellen Regierungs-
politik selbst einen Lockdown ver-
hängt. So etwa in der Favela „Cidade 
de Deus“ in Rio de Janeiro. Die Gangs 
machen das allerdings nicht in erster 
Linie, um ihren Herrschaftsanspruch 
anzumelden. Sie wollen die Ausbrei-
tung des Virus wirklich verhindern. 
Wo keine Ambulanz hinkommt und 
kein Krankenhaus verfügbar ist, geht 
es nicht nur um das Leben der un-
terjochten Klientel, sondern auch um 
das der eigenen Leute. Mag man sich 
anderswo darüber streiten, ob das Vi-
rus wirklich so gefährlich ist, in den 
Slums wird es als Faktum akzeptiert.

Nicht allein kriminelle Gangs 
verhalten sich nach diesem Muster. 
„Wo die ordinäre Bande sich mit den 
Machthabern arrangiert, weil sie ein 
großes Stück vom Kuchen will, aber 
nicht den ganzen, meldet die revolu-
tionäre Bande (…) den Anspruch auf 
künftige Alleinherrschaft an“, schrieb 
einst der Gesellschaftskritiker Wolf-
gang Pohrt. Entsprechend versuchen 
Islamisten mit Engagement in der 
Gesundheitsvorsorge zu punkten, bei-
spielsweise die Miliz al-Shabaab in 
Somalia oder die Taliban in Afghanis-
tan. Letztere sind darin in den Augen 
mancher Beobachter erfolgreicher als 
die afghanische Regierung.

So erinnert die Coronakrise ein-
mal mehr an das von Pohrt einst in 
seiner Analyse der „Welt als Beute“ 
beschriebene trostlose Schema, wo-
nach der Staat als „Spätform der Ban-
de“ und die Bande als „Frühform des 
Staats“ erscheint. Man mag sich nicht 
ausdenken, was los sein wird, wenn 
ein Impfstoff gegen das Virus entwi-
ckelt ist und es an die globale Vertei-
lung der dann erst noch zu produzie-
renden Bestände geht.

Ob die während der Pandemie 

auf dem Weltmarkt ergatterten 

Hygieneartikel tatsächlich den 

vorgeschriebenen Normen 

entsprechen, stellt sich nicht 

selten erst bei Erhalt der 

Lieferung heraus: Am Flughafen 

im spanischen Valencia werden 

65 Tonnen Schutzkleidung und 

andere Materialien aus China 

entladen, am 6. April 2020. 
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https://www.bbc.com/news/world-europe-52537573
https://www.bbc.com/news/world-europe-52537573

